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1. 
Wie alles begann

Den Beginn muss jeder bewältigen, wenn er etwas Neues starten 

will, sei es nun eine Reise oder ein Buch. Fangen wir also mit 

uns an. Wir heißen Iny Klocke und Elmar Wohlrath und sind 

seit vielen Jahren ein Paar – als Eheleute und als Schriftsteller. 

Bekannt geworden sind wir unter unserem gemeinsamen Pseu-

donym Iny Lorentz, und unser Erfolg begann mit einer jungen 

Frau namens Marie, die es als „Die Wanderhure“ auf die Best-

sellerlisten, auf Fernsehbildschirme und auf Theaterbühnen ge-

schafft hat. Ohne diesen Roman und die darauf folgenden wären 

wir nicht das, was wir heute sind. Doch damit haben wir bereits 

weit vorausgegriffen.

Iny wurde in Köln geboren und wuchs im Vorort Ostheim auf, 

auf der sogenannten Schäl Sick, der rechten Rheinseite. Damals 

grenzte der Ortsteil noch an weite Felder und Wiesen, auf denen 

Iny schon als Kind Hunde spazieren führte. Hunde waren ein be-

stimmendes Element in Inys Leben, denn ihre Familie züchtete 

Deutsche Boxer. Schon früh lernte sie, mit den kräftigen Tieren 

umzugehen und diesen zu zeigen, wer der Chef ist. Folgerichtig 

jobbte sie als Tierpflegerin und absolvierte eine Lehre als Arzt-

helferin. Später holte sie auf dem Abendgymnasium das Abitur 

nach, kam zur EDV und wurde Organisationsprogrammiererin 

in einem großen Münchner Versicherungskonzern.

Elmar stammt aus dem kleinen Ort Birkenfeld im damaligen 

Landkreis Hofheim in Unterfranken, wo seine Eltern einen Bau-

ernhof gepachtet hatten. Später zog die Familie ins südliche Bay-

ern auf einen eigenen Hof. Tiere sind also auch aus Elmars Leben 

nicht wegzudenken. Eine landwirtschaftliche Lehre brach er ab 

und ließ sich zum Mess- und Regelmechaniker umschulen, wo-
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bei er viele Jahre lang als Nebenerwerbslandwirt tätig blieb. Auch 

wenn zu jener Zeit nichts darauf hinwies, dass sich unsere Wege 

einmal kreuzen würden, verband uns schon damals die Liebe zu 

den Büchern – und das nicht gerade zur Begeisterung unserer 

Familien. So hatten wir mit ähnlichen Vorbehalten zu kämpfen, 

als wir tatsächlich beide mit etwa zwölf Jahren den Wunsch zum 

Schreiben verspürten. Erste Skizzen und Geschichten wanderten 

aufs Papier. Die Abenteuer unserer Fantasie schützten uns vor 

den Kränkungen im realen Leben, die lange nicht nachließen. So 

wurde Elmar, selbst als er bereits erste Erfolge aufweisen konn-

te, von einem Familienmitglied geraten, doch besser Regale im 

Supermarkt einzuräumen, als sich im Schreiben zu versuchen.

Während Iny als Jugendliche den Bücherbus der Stadt Köln 

plünderte, wurde Elmar von seiner Religionslehrerin mit unter-

schiedlichster Literatur versorgt. Das war ein Segen, denn das 

eigene Taschengeld reichte nur für ein Romanheft pro Woche. 

In jener Zeit kämpften Amerika und die Sowjetunion um die 

Vorherrschaft im Weltall, und wir beide gerieten unabhängig 

voneinander in den Bann der aufblühenden Science-Fiction- 

Literatur.

Elmar schloss sich einem kleinen dieser deutschlandweiten 

gut vernetzten SF-Clubs an und lernte früh nicht nur begeisterte 

Fans, sondern auch renommierte Autoren wie Walter Ernsting, 

einen der Gründerväter der Perry-Rhodan-Serie, und Wissen-

schaftler wie Professor Winfried Petri kennen.

Ehrgeizig, wie er war, nutzte Elmar die Clubmagazine, um 

seine Geschichten zu veröffentlichen und sich dabei ständig im 

Schreiben zu verbessern. Vor allem Walter Ernsting, der früh El-

mars Talent als Schriftsteller erkannte, hat er wertvolle Tipps zu 

verdanken.

Das Schicksal wollte es, dass sich Iny, die damals noch in Köln 

lebte, ausgerechnet Elmars Fantasy-Club anschloss. Wir lernten 

einander kennen, wenn auch zunächst nur brieflich. Über andert-
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halb Jahre standen wir in einem immer enger werdenden Brief-

kontakt. Ging es anfangs um den Club, um Bücher und unsere 

eigenen Kurzgeschichten, so wurde unser Austausch im Lauf der 

Monate immer persönlicher.

So hatten wir das Gefühl, uns bereits gut zu kennen, als wir 

uns 1979 zum ersten Mal auf einem Clubtreffen in Innsbruck 

persönlich begegneten. Allerdings hatte Elmar dort zunächst ein 

großes Hindernis in Form eines Verwandten zu überwinden, der 

in der Nähe Urlaub machte und Elmar zu seinem persönlichen 

Chauffeur ernannt hatte. Als er dessen Fangarmen endlich ent-

kommen war, blieben uns für unser erstes Treffen nur wenige 

Minuten. Diese kurze Begegnung reichte jedoch aus, um aus ers-

ter Sympathie mehr werden zu lassen. Und als Iny kurz darauf 

nach München umzog, konnten wir uns endlich regelmäßig tref-

fen. Unsere Beziehung wurde immer enger, und 1981 bezogen 

wir unsere erste gemeinsame Wohnung. Auch nachdem wir ein 

Ein wenig Entspannung bei unserem ersten gemeinsamen Urlaub auf 

Nordstrand.
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Paar geworden waren, nahmen das Schreiben von Geschichten 

und der intensive Austausch darüber einen großen Teil unserer 

gemeinsamen Zeit ein. Und doch sollte es noch fast zweiund-

zwanzig Jahre dauern, bis wir schließlich Iny Lorentz wurden.

Just zu jener Zeit, in der wir uns im ersten gemeinsamen Nest 

einrichteten, wurde unser Clubmitglied Hermann Urbanek vom 

Heyne Verlag mit der Herausgabe einer Fantasy-Anthologie mit 

Kurzgeschichten vor allem von amerikanischen und englischen 

Autoren beauftragt. Mit starkem Herzklopfen erklärte Iny sich 

bereit, eine Kurzgeschichte beizusteuern, und fand sich so in der 

illustren Gesellschaft renommierter SF- und Fantasy-Autoren 

wieder. Darunter waren Größen wie Theodore Sturgeon, Lyon 

Sprague de Camp, Howard Philips Lovecraft, Katharine Kurtz 

und Poul Anderson. Es war ein wichtiger Schritt auf unserer ge-

meinsamen Schriftstellerreise, wobei wir zu jenem Zeitpunkt 

noch nicht einmal zu träumen gewagt hätten, wohin sie uns ein-

mal bringen würde.

Apropos Reisen: In jener Zeit führten uns die Clubtreffen in 

viele schöne Städte in Deutschland und Österreich. Neben Inns-

bruck waren das Marburg an der Lahn, Wuppertal und Herzberg 

am Harz, um nur einige zu nennen. 

1981 reisten wir erstmals nach Frankfurt zur Messe. Elmar 

hatte Urlaub und war von einem befreundeten Buchhändler ge-

fragt worden, ob er ihn nicht begleiten wolle – nicht zuletzt, um 

Sprit- und Übernachtungskosten zu teilen. Da Iny etliche Über-

stunden abzubauen hatte, entschloss sie sich spontan, ebenfalls 

mitzukommen. Uns drei einte das Ziel, endlich einen Verlag zu 

finden, der uns unter seine Fittiche nahm. Wir hofften darauf, 

vor Ort Science-Fiction- und Fantasy-Lektoren von uns als Auto-

ren überzeugen zu können.

Die Messe war jedoch ernüchternd. Von energisch vorpre-

schenden Chancenergreifern mutierten wir zu jämmerlichen 

Feiglingen, die mit hängenden Ohren durch die Hallen schlichen. 

8
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Keiner von uns hatte den Mumm, auch nur einen einzigen Lektor 

anzusprechen.

Zwar versuchten wir uns beim Abendessen im gemeinsamen 

Quartier gegenseitig Mut zu machen, doch auch am Folgetag 

schlichen wir schüchtern durch die Menge, bis unser Begleiter 

beschloss, die ganze Sache abzubrechen, schließlich musste er 

am nächsten Tag wieder früh arbeiten. Auf der Treppe Richtung 

Ausgang meinte Iny trocken: „Wir sind ja wohl echte Helden. 

Nicht einmal ein Gespräch haben wir geführt und ziehen jetzt ab 

wie geprügelte Hunde mit eingezogenem Schwanz.“

Das war ein Wort zu viel. Elmar machte auf dem Absatz kehrt 

und stürmte – mit Iny und unserem Buchhändler im Gefolge – 

zurück in die Halle, wo er sofort auf den Goldmann Verlag zu-

steuerte und mit dem Mut der Verzweiflung den für Science-Fic-

tion zuständigen Lektor ansprach. Kaum hatte er gesagt, dass 

seine Freundin Iny in einer Anthologie bei Heyne veröffentlicht 

werden würde, meinte dieser nur: „Ach, Sie schreiben SF- und 

Fantasy-Kurzgeschichten? Dann reiche ich Sie gleich an meinen 

Anthologisten weiter.“

So lernten wir Thomas Le Blanc kennen und schickten diesem 

wenig später weitere Kurzgeschichten zu. Diese fanden Gefallen, 

und so begann eine mehrjährige Zusammenarbeit, dank der wir 

in etlichen von Thomas Le Blanc herausgegebenen Anthologien 

zu finden waren.

Als wir ein Jahr später erneut die Frankfurter Buchmesse be-

suchten, erlebten wir dies ganz anders und sagten uns angesichts 

der Unmengen an Veröffentlichungen: „Wo es so viele Bücher 

gibt, ist auch gewiss Platz für eines von uns.“ Mittlerweile sind 

es ein paar mehr als eines geworden, aber Platz ist immer noch 

vorhanden. Wie gut, dass wir damals doch noch unser Herz in 

die Hand genommen haben.
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2. 

Die ersten Reisen
Wir sind beide in unserer Jugend nur wenig herumgekommen 

– und auch in den ersten Berufsjahren änderte sich daran kaum 

etwas. Die Treffen der Fantasy-Clubs führten uns zwar in die 

unterschiedlichsten Städte innerhalb Deutschlands, aber dort 

sahen wir damals fast nur die Lokale, in denen wir uns intensiv 

übers Schreiben austauschten.

Vor diesem Hintergrund war das Planen unserer Hochzeits-

reise etwas ganz Besonderes. Iny träumte von Paris, daher hätte 

sie es wohl besser nicht Elmar überlassen sollen, zum Reisebüro 

zu fahren, denn der buchte kurzerhand Istanbul, weil es deutlich 

günstiger war als ein Paristrip und unserer damaligen finanziel-

len Situation angemessen. Im Nachhinein war es die richtige Ent-

scheidung, denn wir haben die Reise sehr genossen und trafen 

hier zum ersten Mal auf eine für uns bislang unbekannte Kultur, 

die in uns den Wunsch erweckte, mehr von der Welt zu sehen. 

Bis wir es schließlich doch nach Paris schafften, sollten übrigens 

noch dreiunddreißig Jahre vergehen.

Wir flogen also nach Istanbul, wenn auch nur für ein paar 

Tage. Einige Jahre später blieben wir dann aber gleich zwei Wo-

chen dort, und dieser Aufenthalt sollte seine Spuren in einigen 

unserer Romane hinterlassen.

Da wir beide ja noch viele Jahre neben dem Schreiben voll 

berufstätig waren, mussten wir lernen, unsere Urlaubstage ge-

schickt mit Feiertagen und Überstunden zu vermehren, sodass 

wir möglichst lange unterwegs sein konnten. In der ersten Zeit 

unserer Ehe waren wir im Schwarzwald, am Bodensee, im Rhein-

land, in der Eifel und in vielen anderen Regionen Deutschlands, 

aber eben auch in Istanbul, Tunesien, Marokko, Griechenland, 

11

2. DIE ERSTEN REISEN

Inhalt_3029 Version5.indd   11 12.08.19   14:25



Jugoslawien – das es damals noch gab –, England, Schottland, 

Wales, Dänemark, Schweden, Finnland, Norwegen und Italien. 

In Holland und Belgien waren wir im Lauf der Jahre sogar so 

häufig, dass wir diese Fahrten mittlerweile wie Spaziergänge 

durch das eigene Umland empfinden.

Eines merkten wir rasch: Wir sind keine Strandlieger. Wenn 

wir irgendwohin reisen, wollen wir Land und Leute kennenler-

nen. Museen ziehen uns an wie Magnete, und wo es irgend mög-

lich ist, verschaffen wir uns Informationen über Landschaft, Kul-

tur und Geschichte. Bis heute profitieren wir von diesen frühen 

Reisen und dem mitgebrachten Material.

Am Anfang unserer Ehe blieben wir der SF-Szene noch treu 

und fuhren regelmäßig zu den Treffen. Eine Fahrt im Sommer 

1982 zu einer großen SF-Convention nach Mönchengladbach ist 

uns besonders in Erinnerung geblieben. Inys erste Kurzgeschich-

te war bereits veröffentlicht, und Elmar wusste, dass im folgen-

Auf dem Kamelrücken in die Wüste Sahara.
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den Jahr seine erste Kurzgeschichte in einer Goldmann-Antholo-

gie erscheinen würde.

Auf der Hinfahrt nahmen wir Anton mit, seines Zeichens Koch 

in einem Hotel in München, dem auf unserer Rast in einem Land-

gasthof beim Lesen der Speisekarte beinahe die Augen aus dem 

Kopf fielen. „Für das Geld kriegst du in München nicht einmal eine 

Vorspeise!“, rief er angesichts der Preise aus. Obwohl er zunächst 

skeptisch war, musste er zugeben, dass sowohl die Qualität wie 

auch die Quantität des Aufgetischten ausgezeichnet waren.

Kurz danach nahmen wir noch Eva, eine befreundete Über-

setzerin und Autorin, an Bord – und prompt machte ein paar 

Kilometer später der linke Hinterreifen schlapp. Nun durfte El-

mar den Reifen wechseln. Da wir noch länger unterwegs sein 

würden, mussten wir in Mönchengladbach zuerst einmal einen 

neuen Ersatzreifen besorgen. Trotz dieser Nicklichkeiten kamen 

wir gut an, brachten Anton und Eva zu ihren jeweiligen Quartie-

ren und stellten kurz darauf verblüfft fest, dass in unserem Hotel 

auch die Ehrengäste der Convention untergebracht waren.

Diese luden uns am nächsten Morgen zu sich an den Früh-

stückstisch ein, und wir fühlten uns herzlich aufgenommen. So 

lernten wir die damals bereits renommierten Autoren Kathinka 

Lannoy aus den Niederlanden kennen, Josef Nesvadba aus der 

damaligen Tschechoslowakei und Cherry Wilder aus Neusee-

land, die zu jener Zeit in Deutschland lebte. Dass wir damals 

noch blutige Anfänger waren, haben sie uns nicht im Entfern-

testen spüren lassen. Als Kathinka Lannoy erfuhr, dass wir noch 

für ein paar Tage in die Niederlande fahren wollten, lud sie uns 

sogar ein, sie in Egmond aan Zee zu besuchen.

Das ließen wir uns nicht zweimal sagen. Wir fuhren nach der 

Convention in die Niederlande und nahmen uns in dem Örtchen 

Egmond aan Zee ein Zimmer. Elmar sah dort zum ersten Mal das 

offene Meer und war so beeindruckt, dass er am liebsten den gan-

zen Tag am Strand entlangspaziert wäre, um auf die anrollenden 
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Wellen zu schauen. Besonders hatten es uns beiden die auf Stel-

zen stehenden Strandcafés angetan, die bei Flut vom Meerwasser 

umspült wurden. Einmal mussten wir zwei Stunden warten, bis 

wir das Café trockenen Fußes wieder verlassen konnten.

Iny drang darauf, dass wir auch ein wenig über Land fuhren, 

und so waren wir in der Zaanse Schans und sahen dann in Ijmui-

den zu, wie die großen Frachtschiffe in den gewaltigen Schleusen 

gehoben oder abgesenkt wurden.

Wir verbrachten einen unvergesslichen Nachmittag mit Ka-

thinka Lannoy, bevor es dann Richtung Köln zu Inys Großmutter 

und weiter nach Hause ging.

Bald darauf erhielten wir überraschend eine Einladung zur 

Ars Electronica in Linz, wo sich hochrangige SF-Autoren aus al-

ler Welt trafen. Wir empfanden das als große Ehre, denn letztlich 

spielten wir in jener Zeit nur in der Regionalliga mit, während 

sich hier die Champions League der SF-Autoren versammelte. 

Umso dankbarer waren wir für den tiefen Einblick in die Szene 

und die anregenden Gespräche.

Nachdem wir mehrere Kurzgeschichten in den von Thomas 

Le Blanc zusammengestellten Anthologien veröffentlicht hatten, 

wurden wir nach Wetzlar zu den dortigen Tagen der Phantastik 

eingeladen. Thomas war Initiator dieser Veranstaltung und Mit-

begründer der Phantastischen Bibliothek. Dort lernten wir neben 

vielen anderen den ZDF-Journalisten Dr. Jörg Weigand kennen 

sowie den Schriftsteller Wolfgang Hohlbein, der damals am Be-

ginn seiner grandiosen Karriere stand. 

All diese anregenden Treffen mit ihren lehrreichen Vorträgen 

verstärkten unseren Wunsch, einmal mehr zu erreichen, als ein 

paar Kurzgeschichten in Anthologien zu veröffentlichen. Wir 

begriffen jedoch auch, dass der Markt für deutsche Autorinnen 

und Autoren bei SF und Fantasy eine Nische war und zu blei-

ben schien. Nur wenige konnten sich auf Dauer wie Wolfgang 

Hohlbein durchsetzen und auf hohem Niveau behaupten. Zudem 
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war Elmar in jener Zeit mit seiner beruflichen Weiterbildung be-

schäftigt, sodass wir kaum noch konzentriert schreiben konnten. 

All diese vielversprechenden Anfänge drohten zu versanden, und 

uns blieben nur noch die Reisen. Allerdings nahm dabei unsere 

Sammelleidenschaft für Informationen und Geschichten nicht 

ab, eher im Gegenteil.

Es sollten Jahre vergehen, bis wir einen Neubeginn als Autoren 

wagten. Wir hatten begriffen, dass wir einen anderen Weg einschla-

gen mussten, wenn wir unseren Traum vom Schreiben verwirkli-

chen wollten. Wir gewannen Abstand zur SF- und Fantasy-Szene 

und konnten auf neuen Pfaden wandeln. Wie aller Anfang war 

auch dieser schwer und zwang uns zu Umwegen. Mehr als einmal 

zweifelten wir daran, ob es überhaupt noch sinnvoll war weiterzu-

machen. Doch der Drang zum Schreiben blieb unverändert groß, 

und schließlich entstand unter unseren Fingern der erste Roman, 

der es dann auch in die Buchläden schaffte. Es war „Die Kastratin“.

Das erste Mal in England. Das Haus war zwar „for sale“, 

aber nicht für uns.
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3. 
Auf den Spuren der 

Wanderhure

Nachdem wir in den ersten drei Jahrzehnten unseres Lebens 

kaum in der Welt unterwegs gewesen waren, genossen wir das ge-

meinsame Reisen umso mehr. Dabei probierten wir unterschied-

lichste Reiseformen aus. So flogen wir einmal nach Tunesien und 

zweimal nach Istanbul. Spanien und Marokko erreichten wir mit 

dem Bus, und in Deutschland und der näheren Umgebung wa-

ren wir mit dem Auto unterwegs. Zunächst übernachteten wir in 

Pensionen, Ferienwohnungen, Hotels und Jugendherbergen.

Schlussendlich verlegten wir uns aufs Camping, denn wir 

hatten festgestellt, dass wir unsere Reisen so am unkomplizier-

testen planen konnten und am meisten zu sehen bekamen. Den 

Campingplatz brauchten wir außerhalb der Hauptsaison nicht im 

Voraus zu buchen. Auch konnten wir jederzeit alles zusammen-

packen und das nächste Ziel ansteuern.

Zunächst zelteten wir, doch das brachte natürlich einige Ein-

schränkungen mit sich: Es gab keinen Kühlschrank, um Vorrä-

te frisch halten zu können. Und auch wenn unser holländisches 

Sturmzelt elf Quadratmeter umfasste und aus zwei Abteilungen 

mit durchgehendem Boden bestand, war es auf Dauer doch arg 

beengt, zumal die Wände nach hinten und zur Seite stark ab-

fielen und somit der überwiegende Teil nur zum Schlafen zu 

gebrauchen war. Zudem mussten jedes Mal sechzig Zeltnägel in 

den Boden geschlagen werden, und so nahmen Auf- und Abbau 

sehr viel Zeit in Anspruch.

17
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Daher liebäugelte Iny nach ein paar Jahren mit dem Kauf eines 

Wohnwagens. Elmars Begeisterung hielt sich zunächst in Gren-

zen, da er fürchtete, mit einem Anhänger deutlich langsamer 

unterwegs sein zu können. Außerdem behauptete er, ein Wohn-

wagen wäre sehr umständlich zu fahren. Iny meinte nur lapidar, 

dass Elmar als Landwirt ja bereits Anhänger gewöhnt sei und 

den Umgang mit ihnen kaum verlernt haben könnte. Dem hatte 

Elmar nun wenig entgegenzusetzen, und so kam es, dass wir ab 

diesem Zeitpunkt die Recherchen für die Wanderhure und die 

Folgeromane mit dem eigenen Schneckenhaus am Haken – wie 

Iny es nannte – unternahmen.

Und tatsächlich lernte Elmar bald die Vorzüge des Wohnwa-

gens zu schätzen: Anders als das aus schwerem Segeltuch beste-

hende Zelt musste er nicht langwierig trocknen, wenn es mal 

wieder geregnet hatte. Wir verfügten zudem von nun an nicht 

mehr nur über einen Kühlschrank, sondern auch über einen 

Dreiflammenkocher und eine Essecke, die in ein Bett umgewan-

delt werden konnte. Besonders angenehm war die eigene Toilette, 

da wir nun nicht mehr bei Wind und Wetter bis zum Sanitärge-

bäude laufen mussten, und vor allem freuten wir uns an genug 

Stauraum, um Bücher, Laptops und Kleidung unterzubringen.

Wir wurden allerdings auch jetzt nicht zu Campern im übli-

chen Sinn, die ihren Wohnwagen auf einem malerischen Cam-

pingplatz in Position bringen, die Markise ausfahren und Tisch 

und Stühle hinausstellen, wo der Göttergatte ein gepflegtes Bier-

chen trinkt, während seine Ehefrau alles vorbereitet, damit er 

Steaks und Bratwürste grillen kann.

Sind wir mit dem Wohnwagen unterwegs, sind wir in zwei 

Hauptzuständen anzutreffen: Entweder sitzt jeder von uns mit 

dem Laptop auf dem Schoß in seiner beziehungsweise ihrer Ecke 

und schreibt, oder wir sind unterwegs, um uns all das anzu-

schauen, was uns wichtig erscheint. Ein typischer Tag verläuft 

in etwa folgendermaßen: Wir stehen früh auf, gehen zu den Du-
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schen, bevor die Masse der Camper aus den Federn steigt und es 

in den Waschräumen zu einem Gedränge kommt. Anschließend 

frühstücken wir und setzen uns danach bis kurz vor Mittag an 

die Laptops und arbeiten. Wir essen eine Kleinigkeit, dann geht 

es hinaus, um mögliche Kulissen unseres aktuellen Projekts in 

Augenschein zu nehmen. Wenn es nötig ist, von einem Camping-

platz aus eine längere Strecke zu fahren, lassen wir an jenem Tag 

die Laptops in den Hüllen und brechen gleich nach dem Früh-

stück auf. Am späten Nachmittag oder frühen Abend kehren 

wir dann auf den Campingplatz zurück. Am nächsten Morgen 

schreiben wir entweder wieder und sehen uns anschließend et-

was an, oder wir unternehmen die nächste längere Tour.

Unsere erste richtige Recherchereise unternahmen wir bereits 

mit dem Wohnwagen, und zwar auf den Spuren der Wanderhu-

re. Dabei hatte alles schon Jahre zuvor mit einem Zitat begonnen, 

auf das Iny in einem Taschenbuch gestoßen war:

Als wir nach Konstanz kamen, gab es in der Stadt drei Huren-

häuser. Als wir sie wieder verließen, nur noch eines, aber das reich-

te von einem Stadttor bis zum anderen.

So beschreibt der Minnesänger und Diplomat Oswald von 

Wolkenstein die Stadt Konstanz zur Zeit des Konstanzer Konzils 

von 1414 bis 1418. Dieses Zitat findet sich in unserer Ausgabe von 

Joachim Fernaus Sachbuch „Und sie schämeten sich nicht – Eine 

Sittengeschichte der Deutschen“. In diesem Werk nimmt sich der 

Autor nicht weniger als zweitausend Jahre Geschichte der Liebes-

beziehungen in Deutschland an. 

Iny hatte diese Aussage schon als junge Frau schockiert, und 

just zu der Zeit, in der wir uns schriftstellerisch neu orientierten, 

brachte sie in einem Gespräch mit Elmar die Frage auf, wie eine 

so wohlsituierte Stadt, die damals Bischofssitz eines bedeutenden 

Bistums gewesen ist, moralisch so hatte niedergehen können. Da-

mals hatten wir gerade mit der „Kastratin“ begonnen und such-

ten zudem eine Kernidee für den nächsten Roman. Es entbrannte 
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eine rege Diskussion, in der wir verschiedene Theorien entwar-

fen und schließlich zu dem Schluss kamen, dass wir schlicht zu 

wenige Fakten kannten. Wir beschlossen, der Sache vor Ort auf 

den Grund zu gehen.

Und so begaben wir uns zum ersten Mal gezielt auf eine Reise, 

um den Spuren einer zukünftigen Romanprotagonistin zu fol-

gen. Zwar waren wir schon öfter am schönen Bodensee gewesen, 

aber noch nie in Konstanz. Es erschien uns wichtig, die Heimat 

unserer Heldin kennenzulernen, damit wir uns besser vorstellen 

konnten, wo und wie sie dort gelebt hat. Auch wollten wir durch 

ihre Erlebnisse in unserem Roman den Unterschied zwischen 

der Zeit vor dem Konzil und während dieses einschneidenden 

Ereignisses aufzeigen. Da war zum einen die wohlhabende, bi-

gotte Stadt, in der jede Verfehlung streng geahndet wurde, und 

zum anderen die aus den Fugen geratene Stadt, wie Oswald von 

Wolkenstein sie beschrieben hatte. 

Wir beluden unseren Wohnwagen, wählten im Camping-

führer einen zentral gelegenen Campingplatz aus und brachen 

auf. Von Anfang an fühlte sich die Fahrt anders an. Eine un-

erklärliche Anspannung hatte von uns Besitz ergriffen und war 

vermutlich mit schuld daran, dass Elmar die Abzweigung zum 

Campingplatz übersah und ein paar Kilometer weiter die zwei-

felhafte Freude hatte, mit unserem Wohnwagengespann wenden 

zu müssen. Wohnwagenbesitzer wissen, wovon die Rede ist ... 

Auf unseren Reisen haben wir schon mehrmals den Wohnwa-

gen abhängen und mit bloßen Händen auf Achse drehen müssen 

– zumal wir uns in den ersten Jahren ja auch nur mit teilweise 

recht ungenauen Landkarten orientieren konnten, da es natür-

lich noch keine Navigationssysteme gab.

Der von uns ausgesuchte Platz lag in Birnau-Maurach und 

bot mit seiner Lage am See einen malerischen Blick. Ganz in der 

Nähe befand sich das Kloster Birnau, das wir am selben Tag noch 

zu Fuß aufsuchten. Als wir später wieder im Wohnwagen saßen, 

20

Inhalt_3029 Version5.indd   20 12.08.19   14:25



machten wir uns ans Pläneschmieden für die nächsten Tage. Wir 

wollten nicht nur Konstanz selbst aufsuchen, sondern auch das 

Umland erforschen.

Am nächsten Morgen wurden wir durch unmissverständ-

liches Plätschern auf dem Wohnwagendach geweckt. Ein Blick 

durch das Fenster zeigte, dass Petrus seine Schleusen weit geöff-

net hatte und es munter regnen ließ. Als Elmar auf Inys Bitte hin 

die Regenjacken aus dem Auto holen wollte, musste er feststel-

len, dass diese zu Hause vergessen worden waren. Es gibt wahr-

lich Schöneres, als auf einem Campingplatz bei einem kräftigen 

Landregen ohne Schirm oder schützende Jacke zu den Sanitär-

gebäuden und wieder zurück laufen zu müssen. So kam es, dass 

wir nicht sofort der damals noch namenlosen Marie nachspür-

ten, sondern erst einmal zum Einkaufszentrum in Friedrichsha-

fen fuhren, wo wir laut Aussage der Dame vom Campingplatz 

regendichte Kleidung bekommen würden.

Kaum waren die Jacken gekauft, fanden wir uns im dortigen 

Buchladen wieder, und die ersten Bücher über das Konzil gingen 

in unseren Besitz über, was sich als großer Vorteil erwies, denn 

wir entdeckten darin eine Vielzahl von Anhaltspunkten, was 

 einer Besichtigung wert sei.

Weniger angenehm war das anhaltend miese Wetter. Und 

so ließen wir uns im Konstanzer Fremdenverkehrsamt zwar in 

einem Stadtplan die wichtigsten Gebäude markieren, steuerten 

jedoch rasch das nächste Café an, um uns aufzuwärmen und ein 

wenig trocknen zu können. Ein Schirm ist für uns keine brauch-

bare Option, denn wegen ihrer Gehhilfen kann Iny keinen tragen, 

und wir können auch nicht nahe genug nebeneinander gehen, als 

dass ein Schirm uns beide vor Regen geschützt hätte. Nicht nur 

deshalb trauerten wir den in München gebliebenen regendichten 

Hosen nach, die uns zumindest trockene Beine beschert hätten. 

Trotzdem wagten wir uns wieder ins kühle Nass hinaus. Als wir 

durchgefroren vor dem im Regen düster wirkenden Konzilsge-
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bäude standen, in Konstanz zu „Konzil“ abgekürzt, hätten wir 

uns niemals träumen lassen, dass darin im Jahr 2014 anlässlich 

des sechshundertsten Jahrestags des Konzils auch unsere „Wan-

derhure“ ausgestellt werden würde ...

Anschließend gingen wir noch bis zum Pulverturm weiter, be-

schlossen dort aber, es erst einmal gut sein zu lassen und in den 

nächsten Tagen noch einmal nach Konstanz zu fahren.

 Auf dem Weg zu unserem Auto kamen wir an einer Buch-

handlung vorbei. Nun üben Buchhandlungen auf uns eine ma-

gnetische Wirkung aus, sodass wir auch hier unsere nassen 

Hosenbeine vergaßen und eintraten. Im Laden fragten wir nach 

weiteren Büchern über den Ablauf des Konzils. Von der Buch-

händlerin wurde uns die Chronik von Konstanz ans Herz gelegt, 

deren ersten zwei Bände wir dann sogleich mitnahmen. In Band 

eins werden gegen Ende die Vorbereitungen für das Konzil be-

schrieben, und in Band zwei findet sich der genaue Ablauf.

Den folgenden Regentag nutzte Elmar, um sich durch teilweise 

staubtrockene Eintragungen zu kämpfen. Doch sein Enthusias-

mus wuchs von Tag zu Tag, denn die Chronik erwies sich als 

wahre Schatzkiste, und sein Notizblock füllte sich zusehends. 

Mit einem Mal stieß er einen Jubelruf aus, der Iny förmlich von 

ihrem Sitzpolster riss.

„Was hast du?“, fragte Iny irritiert.

„Den Höhepunkt unseres Romans, den wir so lange gesucht 

haben!“ Begeistert las er ihr vor:

Und so versammelten sich die Huren am oberen Münsterplatz 

und erhoben, als Seine Majestät aus dem Münster trat, ein wüstes 

Geschrei! 

„Ein Aufstand der Huren, stell dir vor! Den hat es wirklich 

gegeben. Und das ist genau das, was wir brauchen“, erklärte er. 

„Auf dieses Ereignis hin können wir die Geschichte entwickeln 

und müssen uns nichts aus den Fingern saugen.“
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Damit war beschlossen, dass wir, sobald „Die Kastratin“ abge-

schlossen war, „Die Hübschlerin“ – so unser damaliger Arbeits-

titel – schreiben würden. Andere Romanideen verschoben wir 

auf einen späteren Zeitpunkt.

In den nächsten Tagen trotzten wir dem weiterhin schlechten 

Wetter und fuhren zunächst die Orte um den Bodensee ab, die 

neben Konstanz selbst während des Konzils eine Rolle gespielt 

hatten. So besuchten wir Buchhorn (den Kern des heutigen Fried-

richshafen), Meersburg und dessen Burg, Überlingen, Salem und 

Bodman.

Damals hatte nur ein geringer Teil der Konzilsteilnehmer in 

Konstanz selbst eine Unterkunft finden können. Andere wurden 

in den umliegenden Ortschaften und sogar am Nordufer des Bo-

densees untergebracht. Man hat diese Teilnehmer Tag für Tag 

nach Konstanz gerudert und am Abend wieder zurückgebracht. 

Selbst Kaiser Sigismund, damals noch König, war einer von ih-

Der Reformator Jan Hus rechtfertigt sich beim Konstanzer Konzil.
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nen, er hatte in der Burg von Meersburg sein Quartier aufgeschla-

gen. Es dürfte in der Stadt damals ähnlich zugegangen sein wie 

jetzt in der Hochsaison, wenn sich ganze Busladungen von Tou-

risten auf die Straßen ergießen. Das Konzil war eines der wich-

tigsten Ereignisse des Jahrhunderts gewesen. Die Kirche befand 

sich in einer tiefen Krise, und gleich drei Männer erhoben den 

Anspruch, Papst und damit Oberhaupt der Christenheit zu sein. 

Daher herrschte große Unruhe im Klerus und im Volk. Das Kon-

zil sollte hier eine Lösung bringen und die Einigung auf einen 

einzigen Papst.

Uns wurde zunehmend bewusst, welche Beschwernisse die 

Menschen damals hatten auf sich nehmen müssen, um am Kon-

zil teilnehmen zu können. Dabei waren nicht nur Kirchenmän-

ner und Herren von Stand gekommen, welche die Verhandlun-

gen führten, sondern auch deren zahlreiches Gefolge. All diese 

Menschen mussten versorgt werden und brauchten neben einem 

Platz zum Schlafen, Essen und Wein auch Unterhaltungsmög-

lichkeiten. Neben Würfeln und Brettspielen waren dies in erster 

Linie Spielleute, Gaukler und Huren. Wie viele Hübschlerinnen 

– wie die Huren damals genannt wurden – in Konstanz arbeite-

ten, wird in den Unterlagen unterschiedlich angegeben. Die Zahl 

schwankt zwischen 800 bis 1600 Frauen des horizontalen Gewer-

bes. Sie waren aus ganz Europa rekrutiert und mit dem Verspre-

chen auf horrende Einnahmen nach Konstanz gelockt worden.

Die Chronik von Konstanz gibt auch Aufschluss über die 

Gründe, weshalb die Huren schließlich den Aufstand wagten. 

So hatte man für die Waren des täglichen Gebrauchs wie Nah-

rungsmittel Höchstpreise festgesetzt, um zu verhindern, dass da-

mit Wucher betrieben werden konnte. So ganz klappte das aber 

nicht. Wir zitieren erneut Oswald von Wolkenstein: Komm ich an 

den Bodensee, tut mir gleich der Beutel weh!

Darunter litten die Huren besonders, denn sie galten als un-

ehrliches Volk und fielen damit nicht unter die normale Gerichts-
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barkeit. So konnte man ihnen den vier- bis fünffachen Preis für 

Brot und dergleichen abverlangen, ohne dass sie die Möglichkeit 

hatten, vor Gericht dagegen zu klagen. Dazu verlockte die Aus-

sicht auf schnell verdientes Geld so manche Dienstmagd in Kons-

tanz, in Konkurrenz zu den angereisten Huren zu treten.

Die Geldgier erfasste im Übrigen keineswegs nur Mägde und 

arme Frauen, sondern auch Teile der Bürgerschaft. In der Chro-

nik steht ein Mann namentlich verzeichnet, der sein Haus in ein 

Bordell verwandelt hatte und dort seine Ehefrau, seine beiden 

Töchter und die Mägde anschaffen ließ. Er soll nicht der Einzige 

gewesen sein. Noch hundert Jahre nach diesen einschneidenden 

Ereignissen galt als schlimmste Beleidigung, die einem Konstan-

zer an den Kopf geworfen werden konnte, die Beschimpfung „du 

Konziliumskind“. Inys Frage nach dem moralischen Niedergang 

der Stadt war damit beantwortet. 

Als das Wetter endlich besser wurde, nutzten wir es, um Kon-

stanz noch einmal trockenen Fußes zu erforschen. Wir durch-

streiften die malerische Altstadt und das sogenannte „Paradies“, 

jene Teile, aus denen die Stadt schon zur Zeit des Konzils bestand. 

Das Konzilsgebäude bietet noch heute einen beeindruckenden 

Anblick, und die stolzen Patrizierhäuser zeugen ebenso wie das 

Münster von den bedeutenden Zeiten als ehemaliger Bischofssitz.

Der nächste Tag verschonte uns auch vom Regen, und so nä-

herten wir uns Konstanz ein weiteres Mal, diesmal nicht mit der 

Fähre von Meersburg kommend, sondern indem wir den Über-

linger See umfuhren. Wir genossen die traumhaften Ausblicke 

auf diesen Ausläufer des Bodensees und kamen entspannt in 

Konstanz an. Allerdings waren wir auch mit dem Auto unter-

wegs. Die Konzilsteilnehmer damals hatten sich bei jedem Wet-

ter in die Sättel schwingen und nach Konstanz reiten oder sich 

mit dem Kahn über den See rudern lassen müssen. 

Diesmal hielten wir uns nicht lange in der Stadt selbst auf, 

denn wir wollten uns die Gelegenheit nicht entgehen lassen, die 
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weltberühmte Blumeninsel Mainau zu besuchen, auch wenn die-

se zur Zeit unseres Romans noch eine Kommende des Deutschen 

Ordens war und mit den Geschehnissen um Marie nichts zu tun 

hatte. An diesem Nachmittag kam sogar auch endlich die Sonne 

durch, und so waren die wundervoll gestalteten Gärten für uns 

ein Labsal nach all den Regentagen.

Bei einer Tasse Tee und mit Blick auf ein blühendes Blumen-

meer unterhielten wir uns über unsere Heldin, der Elmar spon-

tan den Namen „Marie“ gegeben hatte. So entstanden die Grund-

züge des ersten Teils des Romans. Wir verließen die Mainau erst 

wieder, als wir bei Sonnenuntergang hinausgekehrt wurden, und 

genossen das Gefühl, dass sich die Recherchen in dieser Gegend 

voll und ganz ausgezahlt hatten.

Mit diesem Wissen gönnten wir uns zum Ende unseres Auf-

enthalts noch einen Besuch im Pfahlbaumuseum Uhldingen. Als 

Museumsliebhaber, die wir sind, konnten wir das nicht links lie-

gen lassen, auch wenn es für unsere damaligen Romanprojekte 

keine Rolle spielte. Doch wer weiß schon, was wir einmal für 

einen neuen Roman brauchen können? Das Pfahlbaumuseum 

Uhldingen reiht sich also nahtlos in die lange Reihe besuchter 

Museen ein und ist nicht nur durch seine Lage etwas Besonde-

res. Zwar sind wir bislang mit unseren Romanen nicht bis in die 

Bronze- und Jungsteinzeit zurückgegangen. Aber wir halten es 

mit dem Titel eines James-Bond-Films: „Sag niemals nie!“

Bevor wir zurück nach München fuhren, statteten wir noch 

den Affen am Affenfelsen von Salem einen kurzen Besuch ab. 

Doch kaum waren wir wieder daheim, machte sich Elmar an die 

letzten Teile der „Kastratin“, um sich dann mit Feuereifer unse-

rem neuen Herzensprojekt zuzuwenden. Rasch wurde uns klar, 

dass wir nun zwar genug über Konstanz und dessen Umgebung 

wussten, um die dort handelnden Kapitel schreiben zu können. 

Allerdings lag der Weg, den Marie bis dahin zurücklegen musste, 
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noch zu weiten Teilen im Dunkeln, und so beschlossen wir, uns 

so bald wie möglich erneut an ihre Fersen zu heften.

Hier sollten wir vielleicht einmal erklären, wie unsere Roma-

ne entstehen. Sobald wir uns entschlossen haben, eine Roman-

idee umzusetzen, arbeiten wir sie in langen Gesprächen aus und 

stellen die nötigen Recherchen sowohl vor Ort an wie auch mit-

hilfe der gesammelten Unterlagen. Wenn Elmar sich dann gut 

genug gerüstet sieht, verfasst er den Rohtext. Iny liest diesen mit 

und kommentiert. Anschließend überarbeitet Elmar den Text 

einmal und reicht ihn an Iny weiter. Sie schleift das Manuskript 

in fünf Durchgängen aus und schärft und verbessert den Text. 

Elmar liest jede neue Fassung durch und nennt die Punkte, die er 

anders interpretiert. Nach dieser intensiven Bearbeitung ist das 

Manuskript so weit fertig, dass es an den Verlag und weiter an 

unsere Lektorin gehen kann.
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